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Der Marsch a u f  Warschau. 
Die Säuberung Westgaliziens von den

Dukla in unserem Besitze.
9000 Russen gefangen, 10 Maschinengewehre

erbeutet.
Amtlich w-rd verlautbart:

Wien, 15 Dezember.

Die Verfolgung der Russen in 7/estgali- 
ziien vurde heute fortgesetzt und gewann 
abermals unter kleinerem und grösseren Ge­
fechten allenthalben nordwärts Raum.

Nun ist auch Dukla wieder in unserem 
Besitze.

Unsere über die Karpothen vorgerückten 
Kolonnen machten gestern und vorgestern 
9000 Gefangene und erbeuteten 10 Maschi­
nengewehre.

Die Lage au unserer Front vor Rajbrot 
bis östlich Krakau und in Südpolen ist un­
verändert.

Nördlich Lowicz drangen unsere Verbi’n- 
deten im Angrif ’e weiter gegen die untere 
Bzura vor.

Der Vertreter des Chefs des Generalstabes V» H Ö f G I 0, G. M.

R u s s r s  e h e  u n d  f r a n z ö s i s c h e  
L ü g e n m e l c h m g e n .

B e r l in ,  15 Dezember.
Das Wolffsche Bureau meldet:
Grosses Hauptquartier
A m tlich .

Schwächere französische Angrif Ee geger ein­
zelne Teile unserer Stellungen zwischen der 
Maas und den Vogesen wurden leicht ange­
wiesen.

¥<®m westlichen 'JCriegs^chaupla^ei aus ©st- 
pcenr»sen und Südpolen ist: nichts wesentli­
ches :”■* o d n e ii.

in ü@rdpdP©n nehmen unsere ©perationer 
ihren Fortgang.

Zu den bereits erschienenen russischen 
und frapzösischeti cmtSichen Nachrichten ist 
folgendes zu {bemerken:

Aus Petersburg- wurde am 11 d. M. amtlich gemeldet:, .
„Südöstlich Krakap“ setzten wir unsere Offensive fort, 

eroberten mehrere deutsche Geschütze und Maschmengevrehre und 
nahmen etwa 2000 Mann gefangen“.

Tatsächlich ml nicht ein nfaht ein Ge­
schütz oder Maschinengewehr unserer „süd­
östlich BCrakai kämpfenden Trvppen in russi­
sche Nands qefalinn.

Wieder eine amtliche Pariser Mitteilung- vom 12 d. M. be­
hauptet:

„Nordöstlich Vailly wurde eine deutsche Batterie völlig ver­
nichtet, in Dexmouds westlich Vigneulles — Las — Hattonchatel 
wurden zwei deutsche Batterien, eine grosskalibnge und eine O r 
Flug-zeuge bestimmte, zerstört, In derselben Geg-end wurde von den 
Franzosen ein Blockhaus gesprengt und mehrere Gräben zerstört“.

MSIc.: diese Meldungen s nd ^r'Jundsn.
Oberste Heeresleitung.

Momentane R ü d taeg ü n g  unserer 
Truppen in Serbien,

Wien, 15 Dezember.
Vom südlichen Kriegsschauplätze wird amtlich verlautbart:

Die von der Prina in südöstlicher Richtung ver- 
getriebene Offensive ist südöstlich Valjevo auf ei­
nen stark überlegenen Gegner gestossen und musste 
iL cht nur aufgegeben werden, sondern veranlasste 
auch weiterrcchende rückgängige Bewegung unse­
rer seit vielen Wochen hartnäckjg g!änzena aber 
verlustreich kämpfenden Kräfte.

Diesem Vorgänge steht die Gewinnung von Bel­
grad gegenüber.

Die hieraus resultierende Gesanuntlage wird 
neue operative Entschlüsse und Massregeln zur Folge 
hc »cn, welche zur Verdrängung des Feindes fnehren 
müssen.



OIE K O RRESPON D ENZ

Ein lag t Weltkrieges.
Budapest, 15. Dezemben.

Klarer als bisher p rä g t  sich in der 
heutigen M eldung des G eneralm a­
jors  v. Höfer der Zusam m enhang 
zw ischen den Karpathenkäm pfen  u. 
der kolossalen Schlacht in Polen u. 
W estgaliz ien  aus. W enn  m an die 
O rtsangaben  in dem Höferschen B e­
richt in die K arte  einzeichnet, ge­
wiint inan ein deutliches Bi|d 'der 
w elthistorischen Vorgänge, die sich 
derm alen auf dem  nordöstlichen 
K riegsschauplätze unter Auspizien, 
die für unsere W affen die denkbar 
günstigsten  sind, abspielen. Als sieg­
reich werden in diesem Bericht die 
G efechte  bezeichnet, un ter denen un_ 
sere  braven Truppen in den K a rp a ­
then ihre Vorhuten durchführen. Der 
erfreuliche und wichtige Erfolg die­
ser Kämpfe ist, dass nunm ehr alle 
K arpathenpässe  westlich des Lubko- 
w er P asses  wieder in unserem  Besi­
tze sind. W a s  dies bedeutet, m ag  e r ­
m essen w erden  aus dem  U m stande, 
dass hinter dem als von den Russen 
gesäubert bezeichneten Teile des Ge- 
b irgskam m es das G ros der russischen 
E inbruchstruppen  sich befunden hat, 
w ährend  in dem östlicheren R aum e 
nur ganz unbedeutende feindliche 
K räfte  beobachtet wurden, die nach­
dem das Gros über die Grenze ge­
worfen ist, je tzt ebenfalls schleunigst 
den südlichen K arpathenhang  w er­
den verlassen müssen.

Der erzw ungene Auszug der R u s­
sen aus den K arpathen  ist aber k e i ­
ne isolierte Erscheinung, sondern 
W irkung  einer wichtigen, hoch er­
freulichen Ursache.

Südlich und südöstlich von Krakau 
vollziehen sich derm alen Kämpfe un­
serer S tre itk räf te ,  die für den E nd­
au sgang  der seit nunm ehr vier W o ­
chen wogenden grossen Schlacht, 
vielleicht auch für denjenigen des 
ganzen russischen Feldzuges ein ent­
scheidende Bedeutung gewinnen kön­
nen. W ie ist der in dem Höferschen 
Berichte durch O rtsangaben  näher 
bezeichnete R aum  beschaffen? Zum 
ersten  Male seit Beginn dieser K äm ­
pfe er fährt  m an amtliche Daten über 
die westgalizische S chlachtfront:  die­
se e rs treck t  sich, nach dem Süden 
verlaufend, von östlich Krakau bis 
östlich T y m b ark ,  Gorlice, Zmigrod. 
An dieser Linie w ar seit T agen  hef­
tig gekämpft. Die Russen  richteten 
einen Angriff um den anderen gegen 
unsere Stellungen, doch w urden ihre 
Angriffe von unseren T ruppen  jedes­
mal zurückgeworfen.

Heute erfahren wir auch noch von 
grossen  Kämpfen u. Siegen die süd­
lich von Gorlice, G rybow  und Neu- 
S andez  geführt waren. U nverkennbar 
ist der Z usam m enhang der Kämpfe 
in diesen beiden R äum en, die eigen­
tlich als benachbarte  R aum abschn itte  
ein und desselben Kampfplatzes zu 
be trach ten  sind. Auch wissen wir 
schon, dass D u k t  a w ieder unser ist.

D as graphische Bild, das m an 
durch Einzeichnung der Daten des 
heutigen Berichtes in die K arte  ge­
winnt, ist das  Segm ent eines Bogens 
d er  sich um den südlichen russischen 
Flügel spannt. Dies ist das  wichtige, 
erfreuliche Ergebnis unserer  O p e ra ­
tionen, die mit der Neugruppierung 
eingesetzt haben und durch die Hel­
denbravour unserer T ruppen inm it­
ten eines unerhört  heftigen Ringens, 
un ter Abweisung aller Gegenstösse 
der feindlichen U eberm acht erfolg­
reich durchgeführt worden sind.

Mit diesem Ergebnis ist eine be­
deutende V oraussetzung  für den en t­
scheidenden Sieg in dieser grössten 
aller Schlachten  geschaffen.

Denn w enn  die Operationen sich 
w eiter entwickeln, so machen sie e- 
ben F ortschrit te .  Es kann also füglich 
angenom m en werden, dass  die deu t­
schen W affen bei Lowicz dem Feinde 
h a r t  zusetzen und auch dieser Punkt,  
wie kürzlich Lodz, sehr bald im B e­
sitze unseres Verbündeten sein wird. 
Ueber die Bedeutung von Lowicz für 
den weiteren Verlauf des Kampfes ist

nach allem, w as darüber bisher ge­
schrieben w urde, kein weiteres W o r t  
zu verlieren. Es genügt, zu sagen, 
dass es sich da  um die linke B acke 
der bew ussten Z ange handelt ;  die 
rechte ist die Linie die der General­
m ajor v. Hörer heute angegeben hat.

Mit welcher W uch t die Kämpfe in 
Polen geführt werden, m ag  aus einer 
amtlichen deutschen Meldung erhel­
len, die den bisherigen Verlust der 
R ussen  in der Polenschlacht mit Ein­
schluss der achzig tausend  Gefange­
nen auf hundertfünfzigtausend Mann 
beziffert. Die Russen, die im mer mit 
ihrer num erischen U eberm acht p ra h ­
len, werden selbst zugeben, dass  es 
auch ihnen noch schw er wird, solche 
enorme Verluste für die D auer zu e r ­
tragen.

Die Zange verrich te t  also ihr G e­
schäft ganz vorzüglich. Ihre eisernen 
Armee pressen das  russische R iesen­
heer in den R aum  zusamm en, den der 
geniale Operationsplan, nach dem 
die verbündeten H eere arbeiten zum  
O rte  des Entscheidungskam pf au se r­
sehen hat.

ö e s l I i f t l f l a f S l f l D i l -
lantfs Krieg gegen lossiands.
Die „Militärzeitung'* über die K riegs­

lage.
Kriegspressequartier, 15. Dez.

Die für die F e ld a rm ee  herausgebe- 
ne „M ilitärzeitung“ vom  10. D ezem ­
ber enthält folgende Mitteilungen:

Die Kämpfe gegen die Russen s te ­
hen für uns und die Deutschen überall 
gut.

In den K arpathen  rückten  w ir vor 
•— und nahm en bere its  einen g ros­
sen Teil des G ebietes, das w ir  dem 
Feinde überlassen hatten, w ied e r  in 
un-seren Besitz.

Die Schlacht in W estgalizien  
dauert an. Der Feind  b ra ch te  über 
N eusandec V e rs tä rkungen  heran, die 
aber nichts ausrichte ten.

Auch in Nordpolen ist die g rosse 
Schlacht im Gange. Die Deutschen 
greifen an und dringen v o rw ä r ts .  Die 
Russen brach ten  auch kaukasische 
H albw ilde auf den K riegsschauplatz.

Vor der Einschliessungsarm ee vor 
Przem ysl gingen unlängst drei E isen, 
ziige mit gefesselter Manschaft ah, die 
sich nicht gegen die F estungsw erke  
vortreiben lassen wollten.

In Russland h e r rsch t  g rösse r  Koh­
lenmangel. Die Kohlenpreise sind auf 
das D reifache gestiegen.

Der russische L andstu rm  ist sehr 
m issm utig  und ha t keine W in term on- 
turen.

Graf Tisza beim Kaiser,
Wien, 15 Dezember.

Graf Tisza erschien heute vor­
mittags beim Kaiser in einer andert- 
halbstündiger Privataudienz.

Ein Gnadenach des Kaisers.
Wien, 15 Dezember.

Wie die Korrespondenz der 
„Gerichtshalle“ meldet, begna­
digte der Kaiser die, aus der be­
kannten Duellaffaire zwischen den 
Studierenden der Bergakademie 
zu Leoben, Wicherkiewicz und 
Karpihski, zu zwei Monaten Ge- 
fängniss verurteilten Sekundanten.

Amerika rüstet.
W ashington, 15 Dezember.

Im alljährlichen Bericht des 
Marinesekretärs wurde der A n­
trag, betreffs des Baues zweier 
Dreadnoughts, sechs Contretor- 
pedoboote, mindestens acht Un­
terseeboote und eines Kanonen­
bootes, aufgestellt.

Nachklänge zum Burenaufstand
Pretoria, 15 Dezember.

Reuter’sches Bureau. Unter den 
Aufständischen, die sich ergeben 
haben, befindet sich auch der 
General Rautenbach und der 
Kommandant Jager.

Griechisch-Bulgarische 
Missstimmungen

Athen, 15 Dezember.
(Athenische Agentur). Die bul­

garische Regierung hat den Vor­
schlag der griechischen Regie­
rung betreffs der Ernennung ei­
ner aus Offizieren bestehenden 
gemischten Kommission zur Prü­
fung kleiner Konflikte an der 
bulgarischen Grenze, angenom­
men.

Russische Greueltaten,
Konstantinopel, 15 Dezember.
Laut Bericht des „Osmani- 

schen Lloyd“ aus Russland, sind 
die Muselmänner des kaukasi­
schen und orenburgischen G ou­
vernements seitens der russischen 
Behördem einer greuelvollen Ver­
folgung, ausgesetzt.

Französische Recrutierungen.
Bordeaux, 15 Dezember.

Das Kriegsministerium veröffen­
tlicht einen Erlass, laut welchem 
die Jahrgänge 1915 und die zu­
rückgestellten aus den Jahren 
1913 und 1914 einberufen wer­
den. Die allgemeine Zahl der Ein­
berufenen beträgt 220.000 Mann 
woraus 210.340 der Infanterie 
zugeteilt werden sollen. Die Re- 
cruten haben sich zwischen dem 
15 und 19 Dezember zu melden.

Das französische 
Budgetprovisorium.

Paris, 15 Dezember.
„Matin“ teilt mit, dass das 

Budgetprovisorium von den Ein­
künften der schon bestehenden 
Steuern gedeckt werden solle. 
Die Einführung neuer Steuern 
wird n ic h t  geplant.

I

Türkische Berichtigungen,
Konstantinopel, 15 Dezember.
Die ottomanische Agentur de­

mentiert die Berichte der grie­
chischen Presse, als hätte die 
türkische Regierung mehrere 
russische und französische Kir­
chen zu Moscheen umgewandelt 
und als hätten die türkischen 
Truppen viele Raubtaten verübt.

Das neue portu­
giesische Cabinett

Lissabon, 15 Dezember.
Meldung des Reuter’schen Bu­

reau’s : Das neue Cabinett wurde 
gebildet. Das Präsidium und das 
Marineportefeuille übernahm Cou- 
tinho. Das Gabinett soll sich be­
treffs der portugiesischen Inter­
vention und des Vertrages mit En­
gland der politischen Richt­
schnur der vorherigen Regierung 
halten.

DerfällvonLfidzinlriölli 
und nortiir Beinling.

P aris ,  15. Dezember.
Der Erfolg  der deutschen Armee 

in Polen hat in F rankreich  einen aus- 
sergewöhnlichen E indruck hervorge­
rufen. Zur Schw ächung dieses Ein­
druckes erk lären  die B lätter, die 
Russen haben Lodz kampflos gelas­
sen, da  diese S tad t  sie in Entwickel- 
lung ihrer Taktik  hinderte. D as P u ­
blicum scheint aber beunruhigt zu 
sein, da die P re s se  sehr heftig gegen 
den Pessim ism us auftritt.

Christiania, 15. Dezember.
Das R eg ierungsorgan  „D agbladet“ 

bringt auf der ers ten  Seite die Ueber- 
schrift:  G rösse r deutscher Sieg. Ein 
militärischer Sachverständ iger,  eia 
Offizier im G eneralstab, schreibt: 
Der jetzige Sieg Hindenburgs ist von 
g rösser ,  noch nicht absehbarer B e­
deutung. Die H auptsache ist jetzt, ob 
die Deutschen schnell genug die 
Russen verfolgen können, ehe diese 
sich reorganis iert  haben. Die Deut­
schen haben wieder freie Hand über 
die Bahnlinie W arsch au  Czenstochau. 
Gelingt die Verfolgung, so  ist die 
russische Stellung auch auf der S üd­
front der K arpathen und bei C zen­
stochau  unhaltbar.

Amerika bleibt neutral.
Berlin, 15 Dezember.

Das Wolff’sche Bureau berich­
tet aus Washington vom 1 1 d. 
M., dass das Ministerium des 
Aeusseren in Washington die 
Erklärung des Staatssekretärs 
Bryan vorüffentlicht, aus welcher 
erhellt, dass die Eigenthümcr der 
Firma „Fore River Company“, 
s ich  der Ansicht des Präsidenten 
der Republik anschliessend, an 
keinen, der den Krieg führenden 
Staaten, Unterseebote liefern
werden.

Die heilige Fahne.
Konstantinopel, 15. Dezem ber.

L au t  Zeitungsmeldungen werden 
zu D am ascus g rosse  V orbereitungen 
zum  Em pfang  der heiligen S ta n d ar te  
(Fahne), welche von p aa r  T ausend  
türkischen Soldaten  aus M edina ge­
brach t werden soll, gemacht.

Das polnische Natlonaiko- 
mitee an Erzherzog Frie­

drich.
W ien, 15 .Dezember.

Das polnische Nationalkomitee 
rich te te  an E rzherzog  Friedrich , aus 
Anlass Seiner Ernennung zum Feld ­
m arschall,  folgende D epesche: D as 
auf Grund des Entschlusses, d e r  in 
K rakau  arn 16 August versam m elten  
polnischen Abgeordneten gebildete 
Nationalkomitee, das  zur Aufgabe 
hat, die Form ation  der polnischen 
Legionen auf 's eifrigste zu un te rs tü ­
tzen, b itte t E uere Kaiser], und Königl. 
Hoheit die, aus Anlass der E rn en ­
nung E uerer k. u. k. Hoheit zum Feld- 
m arschall  der österreichisch-ungari-  
chen Armee, tiefempfundenen Glück­
w ünsche gütigst empfangen zu w o l­
len.

Ladislaus Jaw orsk i,  P räs id en t  des 
poln. Nationalkomitees.

P rä se s  Jaw orsk i  erhielt als Ant­
w ort darauf folgendes T elegram m : 
Seine k. u. k. Hoheit d e r  A rm eeo b er­
kom m andant,  Feldm arschall E rz h e r­
zog Friedrich, dankt herzlichst für 
die Ihm im Namen des poln. Natio­
nalkomitees zu gekommenen G ra tu la ­
tionen.

Trn höchsten Aufträge, F lügeladju­
tan t Oberstleutnant von Lorx.
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Der Zar und Grossfürst 
Nikolaus Nikolajewitsch.

Berlin, 15. D ezem ber.
Dir,) angesehene r  deu tscher Kauf­

m ann, d er  soeben, aus P e te rsb u rg  
freigelassen, in Berlin angeikomimen 
ist, veröffentlicht im „Berliner T a g e ­
b la t t“ sehr in teressan te  Mitteilungen 
über die dortigen Zustände. E r  b e ­
stätigt, d a s s  der eigentliche H e r r ­
scher Russlands zurzeit Grossfürst 
Nikolaus Nikolajewitsch ist, der  auch 
a ls  eigentlicher V eransta lte r  der Deut 
ischenverfolgungen gilt. Der Sttadt- 
hauptm ann von P e te rsb u rg  F ü rs t  O- 
bolenski liess den R ed ak teu r  der „No- 
v o j e  W re m ja “ Boris Suw otin  vor la­
den und v er lang te  von ihm, d a s s  er 
seine H etzeartike l  gegen die D eut­
schen massige. S uw orin  liess durch­
blickein, dass er im Aufträge des 
G ro ß fü rs te n  handle. Dies .geniiglte, 
dass der S tad thaup tm ann  nicht w e i­
te r  in ihn drängte. In den hohen Krei­
sen P e te rsb u rg  ist es kein Geheimniß 
d a ß  der Zar infolge seiner S c h w ä ­
che ein willenloses W e rk ze u g  in den 
H ände» des G rossfürsten  ist. V e rg e ­
ben s  versuchen  die Kaiserin und ihre 
S ch w e s te r  Elisabeth F ed o ro w n a .  so­
gar die K a ise r im M utter  Maria den 
Einfluss des G rossfürsten  zu brechen. 
Die P ar te i  der „S ch w arzen  H un­
d e n “ . der U ltra reak tionären  mit dem 
G rassfü rs ten  und Kriegsminister Su- 
chom ünow  an der Spitze, sind die 
stänkeren.

„ich w e iss“, erzählt der G e w äh rs ­
mann. „aus ein gew eihten  Kreisen, 
dass  sich am Hofe unter der Füh­
rung  der e rw äh n ten  Fürstinnen eine 
P a r te i  gebildet hat, die einen baldi­
gen Friedenschluss herbeiführen 
möchte. Schon fragt man in diesen 
Kreisen ganz offen —  natürlich, wenn 
m an  unter sich ist — , w a ru m  man 
K rieg  mit D eutschland führe, w arum  
m an sich für England ins Zeug lege. 
D as  ist mir von H erren , die im Mini­
s terium  hohe Stellungen einnehmen, 
erzählt  worden. Die Kaiserin hat sich 
auch auf das s tä rks te  bemüht, die von 
dem Grossfürsten verfügte A usw ei­
sung der Deutschen rückgängig  zu 
machen. Leider vergebens. Der Zar 
soll selbst, so hat mir ein Offizier e r ­
zählt, der e rs t  kürzlich aus dem 
H aup tqua rt ie r  zurückkehrte ,  kriegs- 
miide sein. Bei dem letzten B esuche 
d er  Truppen  w a r  der Zar furch tbar 
en tse tz t  über die ungeheuren V e r­
w üstungen ,  die der Krieg mit sich 
geb rach t ,  und über die ausse ro rden t­
lich hohe Zahl der V erw undeten . Un­
gefähr zwei Millionen Soldaten sollen 
bereits  ausse r  Kampf gese tz t sein. 
Man erzählt,  dass es zwischen dem 
Z aren  und dem G rosfürsten  Nikolaus 
zu erreg ten  A useinandersetzungen 
gekom m en sei. Der Zar soll sich ge- 
äusse rs t  haben: „Es w ä re  gut. F r ie ­
den zu schliessen“ . Nikalous Nikoja- 
w itseh  habe ihm darauf e rw id e r t :  
„W enn  Du Frieden machst, dann 
geht es um Deinen Thron  und um 
m einen Koipf. Sieh Du zu, w ie  Du 
mit den deutschen W eihern  (den 
Fürstinnen) fertig w irs t ,  ich w e rd e  
schon mit den D eutschen fertig w e r .  
d e n !“

Oie ftriepereipiiisse.
Die grossen  Schlachten in Polen 

und W estgaliz ien  drücken der zu E n­
de gegangenen W o c h e  ihren S tem pel 
auf. Der Name der S ta d t  Lodz w ur­
de mit blutigen Lettern  in die W e lt­
geschichte eingetragen. Die Schlacht 
bei Lodz bedeutet den Höhepunkt 
der deutschen Erfolge. Die Kriegs­
kunst Hindenburgs feierte hier einen 
ihrer grössten  Triumphe. W ie der 
deutsche F eldherr  die Russen zu ei­
nem übereilten Vorstoss gegen die 
schlessisch^polnisclie G renze  verle i­
tete. wie er. als e r  die Russen dort 
Hatte, wo er sie haben wollte, blitz­
schnell aus der Defensive zur Offen- i

sive überging, mit wuchtigen Schlä­
gen die russische Heeresstellung auf­
rollte und durch die Eroberung  von 
Lodz die Niederlage der russischen 
A rmeen vervollständigte, das wird 
ein denkwürdiges Kapitel in der Ge­
schich te  dieses grandiosen K rieges  
bleiben. Noch dauern die Kämpfe in 
Polen fort. Noch haben die Russen 
die W affe der U eberm acht auf ih­
rer Seite. Aber die W affe  wird in 
dem M asse  stumpfer, als in die Rei­
hen der Russen durch die überlege­
ne deutsche und österre ich isch-un­
garische Kriegsführung breite  Lücken 
gerissen werden und jeder K ampftag 
die Russen viele T au sen d e  an G e­
fangenen kostet. Das Unheil, das  die 
Russen hei Lodz traf, verfolgte sie 
längs der ganzen polnischen F ron t 
bis in den R aum  von K rakau, wo die 
österreichisch-ungarische Armee im 
Verein mit den deutschen Truppen 
die Russen gehörig klopfte. Ueber 
zehntausend Gefangene und zahlrei­
che G eschütze Hessen die Russen in 
unseren Händen. Auch in Galizien ist 
noch keine Entscheidung gefallen. 
Aber die Kriegslage gestaltet sich 
für die Russen immer ungünstiger. 
Tm grossen Bogen sind ihre Heere 
von O stpreussen bis zu den K arp a­
then umspannt. Nicht sie sind es, die 
dem Feinde die Oesetze des Krieges 
diktieren, sondern das U m gekehrte  
ist der Fall. Die deutschen und öster­
reichisch-ungarischen Truppen be­
herrschen die L age und die russi­
schen Generäle  müssen ihre Opera­
tionen nach ihnen richten.

Ans Lemberg und den 
ostgaiiziscisen Städten.

 ̂ D er „K uryer Po lsk i“ berich te t  nach 
Erzählungen einer soeben aus L e m ­
berg  über Rumänien in W ien einge­
troffenen Persöhnlichkeit.  Die Reise 
dauerte  im ganzen acht Tage. In 
L em berg  w a r  eine T em p era tu r  von 
Minus 20 G rad Celsius. D er Schnee 
lag m eterhoch. H eizmaterial ist äus- 
se rs t  sch w er  zu bekom m en und nur 
zu fabelhaften Preisen . Der zahlrei­
chen in L em b erg  zurückgebliebenen 
Beamtenfamilien hat sich in anerken- 
m ensiwerter W eise  der S ta d tp rä s i- '  
dent Dr. R utow ski angenommen, dei 
eine stattliche Anzahl billiger Küchen 
für B eam ten  gründete und auch eine 
für 300 K inder b erech n e te  B e w a h r ­
anstalt. Die L ehrer  des L em berges  
B ezirkes  erhalten  70 P ro zen t  ihrer 
Gehälter. Die Bevölkerung  bekom m t 
A nw eisung  auf Lebensrnittel. Mit der 
Anschaffung no tw endiger V orrä te  
befasst sich ein besonderer Aus­
schuss. Tm Lokal des l i t terariscli-ar- 
tistischen Klubs eröffnete m an eine 
sogenannte billige Küche für Schrift­
steller, K unstm aler und Schausp ie­
ler. Letzthin w urden in L em berg  82 
Cholerafälle festgestellt. Eine Anzahl 
von A bgeordneten und höheren B e ­
amten weilen unbehelligt in Lem berg.

D er nämliche G ew ährsm ann b e ­
richte t über galizische P ro v in z s täd ­
te, dass in T ustanow ice  g rosse  L ager  
von P etro leum  und T e e r  v e rb ran n t  
w urden .

Die Maschinenfabrik von Breclt in 
Ottvnia, die grösste  ih rer Art in Ost- 
galizieu. konnte ihre Tätigkeit w ie ­
der anfnehmen. Von überall her wer_ 
den B em ühungen  polnischer Schlös­
ser und die F ortschaffnng von Kunst- 
sebätzen nach Russland gemeldet.

Aus Stanislau berich te t  . .K uryer 
P o lsk i“ : F u rch t  für Leben. Hab und 
Gut, seelische Denression Doch w ird  
all dies durchgehalten. Die Hoffnung 
auf baldigen U m schw ung  ist allge­
mein. Tn der S tad t  h e r rsch t  Ruhe. 
Alle G eschäfte  sind geöffnet. Die L e­
hensm itte lvo rrä te  sind ausreichend. 
Fine Teuerung  ist nicht zu spüren. 
Missbrauche der Behörden. G e w alt­
taten in der S ta d t  sind nicht zu v e r ­
zeichnen. Die s treng  zensurierten  
polnischen Zeitungen enthalten nie 
eine B em erkung  über  die F o rsch ri t te  
d e r  österreichisch-ungarischen oder

deutschen  T ruppen, dagegen fo r tge­
setzt Meldungen über russische Rie­
sensiege.

In B ohorodczany  (B ezirksstad t 
südlich von Stanislau) gab es einen 
P o g ro m  auf die jüdische B ev ö lk e ­
rung, weil diese die polnischen Le­
gionäre bew irte t  hatte, die sich vor 
der L eberlegenheit  der Russen zu­
rückziehen mussten.

Vom Tage.
(Konzert zu Gunsten der Christ- 

baum bescheerung für verw undete  
Soldaten). U nter dem P ro tec to ra t  
der P rinzessin  R en a ta  R a d z i w  i 11 
und dem  Vorsitze Ih rer  Excellenz 
der F rau  Amelie K u k, fand heute  im 
stät. T h ea te r  zu Gunsten der Christ-  
baumtoescheerung für v e rw u n d e te  
Soldaten ein K onzert s ta tt ,  das kün­
stlerisch im Zeichen der F rau  A h  1 a_ 
m o w i c  z-M e y  e r  (Pianistin) und 
Fräulein G o l k  o w s ,k a s tand Frau  
A b I a m o w  i c z-M e y  e r ist dem 
Publikum schon längst als gefeierte 
Pianistin bekannt und w u rd e  aufs 
lebhafteste begriisst. Fräulein 1. Gol- 
Eow ska , gleichfalls w ärm stens  be- 
g rüsst  sang p rachtvoll  und liess ihr 
dunkelsam tenes Organ voll und 
breit ausström en, das alle entzückte. 
Ihre G esangskunst ist bedeutend  u. 
sorgsam  gepflegt.

P rof.  B. W a llek -W alew sk i  w u rd e  
in seiner Eigenschaft als Dirigent u. 
Leiter  sam m t den H errn  L ow czyh- 
ski und Fräulein L ow czyhska ,  Prof. 
Issakow icz u. allen A nderen gefeiert.

Ein überaus elegantes Publikum 
füllte das T hea ter .  Es w a ren  ersch ie .  
nen: FML. und Fkm dt. Excellenz 
Kuk und Gemahlin. Excellenz Leo u. 
Gemahlin. Delegat d e r  S tad thalte re i  
dr. R. v. Fedorow icz, Prof. dr. Zoll 
und Gemahlin, Prof. dr. Kostanecki 
u. a. (r)

gehört. Die allgemeine W ehrpflickt 
h a t uns an einen zivilisierteren Sol­
da ten typ  gew öhn t als an jenen e tw a, 
den uns der K apuziner in „Wallert- 
steins L a g e r“ se lebendig verführt .  
D er richtige Soldat von heute 
b rauch t nicht nur nicht zu fluchen, e-r 
darf es unter Um ständen nicht ein­
mal... Ein holländischer K om m an­
dant w enigstens  hat d ieser T age  ei­
nen Befehl erlassen, in dem es heisst: 
Es ist mir an m ehr als einer Seite b e ­
stätigt w orden , dass bei den T ruppe«  
der zw eiten  Division noch immer viel 
geflucht und hässliche Ausdrücke ge­
b rauch t  w orden .  Es ist mein aus-; 
drücklicher W unsch , dass dem so  
ra sch  als möglich ein Ende gem acht 
wird...“ Ein P assu s  in den Befehl 
deutet darauf hin, dass in der hollän­
dischen A rm ee übrigens nicht nur 
der gemeine Soldat, sondern auch 
der Offizier einen kleinen kräftige» 
Fluch nicht verschm ächt.  „Verflucht 
noch einmal, ich dürft nicht f luchen!“ 

Ein Held der die Bequemlichkeit 
vorzieht... Eine köstliche Episode 
w ird  aus dem Kreise Stuhm  in O st­
preussen mitgeteilt. Ein dort gebür­
tiger Soldat w a r  auf dem östlichen 
K riegsschauplatz v e rw u n d e t  w orden  
und erschöpft zusam m engebrochen . 
P lötzlich sieht er einen Russen mit 
aufgepflanzteip Bajonett auf sich zu­
stürzen der ihn zu ers techen  droht. 
Der V erw undete  b itte t um sein Lebe« 
und teilt auf die F rag e  des Russe» 
nach seiner H erkunft mit, dass es aus 
Gr.-Mattkowifiz 'sei. „S o “ sagt d e r  
b lu tdurstige  Russe freudig erstaunt, 
„hab ich da jo schon zwei Jah re  g e­
arbeitet.  Also lass ich Dich leben. 
Aber w e iss t  Du w a s ?  fügte er ge­
mütlich hinzu, „ ich habi den Krieg 
sa tt  und kom m  mit D ir !“ Sprach« 
und liess sich darauf seelenruhig ge­
fangen nehmen. F reudes trah lend  
langte bald darauf unser v e rw u n d e ­
te L andsm ann  mit seinem kampfes- 
miiden „H elden“ hei unseren T ru p ­
pen an.

Bunte Chronik.
Eingegangene Zeitungen. Das P u ­

blikum, das sich in Kriegszeiten um 
die A usgabeschalter  d e r  B lätter 
drängt, g laubt gewöhnlich, dass die 
K riegsaufregung ein goldenes Z eit­
alter für die Zeitungen bringt. Das ge­
rade  Gegenteil ist jedoch im allge­
meinen der Fall. Eine einzige Inse- 
ra tenseite  bedeutet einen grösseren  
U m satz als eine ganze G asse  voll 
d ich tgedrängter  Menschen, die ein 
Blatt verlangen . W ie sehr sich diese 
alte E rfahrung  bestä tig t  hat, zeigt die j 
zuletz t he rausgekom m ene offiziele ; 
Postzeitungslis te  des D eutschen 
.Reiches, nach der im letzten Monat 
nicht w eniger als 593 Zeitungen und 
Zeitschriften ihr Erscheinen einstel­
len mussten, darun te r  75 politische 
Tageszeitungen, in Berlin allein 177 
Blätter, da ru n te r  4 T agesb lä tte r ,  in 
Eisass 10 und in B ayern  12 T ag es­
zeitungen, in der Rheinprovinz 60 
Blätter.

Eine Vorrahnung. Ein L eser 
schreib t  der „T. R .“ : „Ich kann es 
mir nicht v ersagen ,  darauf aufm erk­
sam zu machen, dass 'der D ichter 
des englischen F laggenliedes „Ye 
m ariners  of E ngland“ , Cambell, das 
Ereignis vom 25 N ovem ber offenbar 
vorausgeahn t  hat, wenn er Sn der 
dritten  S trophe des besagten  Liedes 
singt:

B ritann ia  needs  no luilwark, 
no to w ers  along the s teep; 
her m arch is over the mountain-

(waves, 
her home is on the deep.
(England b rauch t kein „B u lw ark “ 

(Bollwerk). 
Keine T ü rm e  an seiner Küste ent-

(lang.
Kein W eg  ist über die W ellenberge , 
Sein Heim ist in der T iefe“ .

Ein militärischer Verbot, zu fluchen. 
Ein tüchtiger Soldat lind ein kräftiger 
Fluch haben einmal in der Zeit der 
S ö ldne rhee re  un feh lbar  zusam m en­

D1E RACH E F Ü R  DEN ZER SCH O S- 
SENEN SU PPE N K E SSE L . .

Eine kleine Episode aus den K äm p­
fen in den Deichen der Schelde schil­
dert der K riegsberich ters ta tte r  des 
„Nieuwe R o tte rdam sche  C ouran t“. 
Die Deutschen hatten Dendertnonde 
besetzt, und ein heftiges Artillerie­
feuer w ar über der Schelde gegan­
gen. Mit Hilfe eines ihn begleitenden 
Fabrikherrn  aus Denderm onde ge­
lang es dem Holländer, die strengen 
Vorpostenlinien zu durchschreiten 
und in den Schutz  der Deiche fai 
gelangen. „U nter Deckung des etwa 
m anneshohen Deiches““, schreibt er, 
„drangen wir weiter. Eine einzige 
Kugel saust  über uns hin. Als jedoch 
der Deich niedrieger wurde, m ussten  
wir gebückt gehen. Besonders in der 
Nähe der H auptm acht der längs der 
Schelde aufgestellten Truppen w ar 
der Deich auf e tw a 100 m so niedrig, 
dass er uns nur bis zur Mitte der 
B rust reichte, was das Gebiicktgehen 
sehr erschwerte . Richtete  man sich 
auf, so flog gleich eine Kugel über 
den Deich und sauste  in den Sand, 
w as unbedingt noch entm utigender 
w ar als das gebeugte V o rw ärtsg e ­
hen. Die Belgier hatten sich überall 
in den Deich eingegraben. U nter B e­
deckung von B rettern  und Rasen la­
gen sie in den Verschanzugen aus- 
gestreckt. Gerade, als wir an den e r ­
sten Schützengraben kamen, w urde  
mit besonderer W u t  auf die D eu t­
schen geschossen: es w ar nämlich
die N achricht gekommen dass die 
Feldküchen im Dorfe Grembergen 
zusam m engeschossen seien. Vorher 
hatten  sie erfahren, dass eine g län­
zende Suppe dort vorbereite t wurde. 
M an ist hier ja nicht verwöhnt, da 
die V erproviantierung in letzter Zeit 
viel zu wünschen übrig liess. Des 
M orgens waren m ächtige Fleisch- 
stiieke vorübergekom m en in verlock- 
kender P ra c h t :  jeder meinte von wei­
tem den Duft spüren zu können, der 
zu Grembergen aus den Kesseln anf- 
stieg. Um 4 Uhr mm w urden  die
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Eim er mit dem köstlichen Gericht e r ­
w arte t  längs dem Deiche und in den 
zers treu ten  Batterien. Aber um 3 Uhr 
geschah das Unglück: eine G ranate  
ze rspreng te  alle Kessel und das h e r r ­
liche Nass floss gleich einem W a s ­
serfall zwischen die M auern der u m ­
stehenden Häuser. Die Soldaten e r ­
hielten diese T rauerkunde  von einem 
Eilboten, der sie ihnen in einem 
S trom  von wohlgesetzten Flüchen e r ­
zählte. Man kann sich ein Bild von 
der unbeschreiblichen W u t machen, 
die die M annschaften überkam , als 
zum Ueberfluss noch ein wenig sp ä ­
ter die Eimer mit inzwischen kaltge­
w ordenen Kartoffeln ankam en —  die 
einzige Speise für den Abend. Von 
solchen U m ständen  hängt eben der 
Hass  zwischen den H erren  im Felde 
auch ab: davon legten die wütenden 
Salven an die Deutschen ein gar be­
red tes Zeugnis ab...“

Anmerkungen zur 
T agesgesclrchte.

D er Verein Berliner Journalisten  
hat seinen A ustritt  aus der Interna- 
tljonalen P ressev e re in ig u n g  erk lä rt  
und diesen Beschluss dem P räs id en ­
ten  W ilhelm  S inger in W ien  in fol­
gendem  Schre iben  m itgete ilt:  „In
der U eberzeugung, dass auf J a h r ­
zehnte hinaus eine gem einsam e er- 
spriessliche Arbeit mit den V e r t re ­
tern der Lügenpresse  des feindlichen 
A uslandes für nrlsjelr . deu tsches  
Schrifttum  nicht zu- e rw a r te n  ist, 
e rk lä rt  der Verein B erliner Jo u rn a ­
listen E. V. seinen Austritt  aus der 
Internationalen P ressev e re in ig u n g “ .

Ist uns aus der Seele gesprochen! 
Die Deutschen sind doch -patente 
Leute! In einem Zeitpunkt, in dem 
alle gestzlichen Autoritäten und alle 
M achtfaktoren der H aupts taa ten  
E uropas gegeneinander im Kampfe 
stehen in einem Augenblick, in dem 
nam entlich auf Seite un sere r  G egner 
alles aufgeboten w ird , um den blind­
w ütigen H ass und den Trieb  nach 
V ern ich tung  in die Herzen jedes  
einzelnen im Volke zu verpflanzen, 
in dem die n iedrigsten  Leidenschaf­
ten b e rech n en d  en tfesselt  w erden ,  
ha t  es w ahrlich  keinen Sinn und kei­
nen Z w eck  und w id e rs treb t  dem 
gesunden Gefühl, w enn einzelne 
B erufsgenossenschaften  noch im mer 
ein, wenn auch nur äusseres Band 
mit den „Kollegen“ der feindlichen 
Nationen unterhalten. Am meisten 
sollte dies wohl von d e r  P re s se  gel­
ten. Denn hier spiegeln sieb alle un­
se re  Stim m ungen und Empfindungen 
wieder. Und g erade  in der feindli­
chen P re s se  w ird  ein Ton des H a s ­
ses gegen uns system atisch  genährt 
und eine O rgie d e r  W u t gegen uns 
gefeiert, dass uns von dieser S o r ­
te von Kollegen nicht nur der P a ­
triotismus, sondern das rein m en sch ­
liche W ahrheits -  und G erech tigkeits ­
gefühl trennen muss. W ir  hoffen u. 
e rw arten ,  dass w ir auch in d ieser 
Hinsicht nicht a llzuw eit h in ter den 
Deutschen zuriiekstehen w erden . 
Zuvorgekom m en sind sie uns schon. 
A ber nachm achen könne und sollen 
und müssen w ir  es ihnen. D as ist 
v e rd am m te  Pflicht und Schuldigkeit! 
Nicht w ahr,  H e rr  P rä s id en t?

Die „R undschau“ meldet.
D as M ilitärsta tionskom m ando in 

W ien hat einen sehr  dankensw erten

E rlass  gegen das nächtliche H erum ­
sch w ärm en  von  in W ien  weilenden 
Militärpersonen herausgegeben . Die­
ser E rlass  ist auf das w ä rm s te  zu 
begrüssen. Es w a r  wirklich an der 
Zeit, dass in d ieser Hinsicht eine nur 
zu begründete  scharfe  Verfügung er- 
flossen ist. Namentlich die hier ihrer 
Rekonvaleszenz entgegengeh endep
V erw unde ten  und Kranken treiben 
es e tw as  zu bunt. Die Duldung und 
U nters tü tzung  des „Sich-Ausleben- 
W ollens“ der vom K riegschauplatze 
zurückgekehrten  Soldaten hat nichts 
mit dem Patrio tism us zu tun. Das ist 
ein falsch v e rs ta n d en e r  und direkt 
schädlicher Patrio tism us. Es ereignet 
sich sehr  oft, dass Soldaten in G ast­
w irtschaften  sich gut zu essen und 
viel zu trinken vo rse tzen  lassen und 
beim Zahlen es für eine umpatrioti- 
sche Handlung der W ir te s  erklären, 
von v e rw u n d e ten  K riegern  ü b e r­
haupt Geld zu verlangen . W o käm en 
w ir  bei solchen Zuständen h in? W ir  
begreifen, dass sich die bürgerlichen 
B lätte r,  die sonst —  im Frieden  — 
alles andere  als militärffhmm sind, 
heute scheuen, gegen solche Uebei- 
stände vorzugehen . W ir  haben es 
nicht nötig, so ängstlich zu sein. Un­
sere  Tendenz  ist zu bekannt, als w ir  
es nicht w agen  dürften, auch gegen 
offensichtliche Uebelstäude v o rzu g e­
hen. W ir  sind die berufenen  V erteid i­
ger des sogenannten „Militarismus'', 
der noch vor wenigen Monaten von 
unseren zivilen Kolleginen so viel­
fach angefeindet w urde . G erade  weil 
von uns jede militärische Massregeln, 
die geeignet ist, die Macht des R e i­
ches zu s tä rken ,  mit F reuden  be- 
griisst w ird, eben deshalb inelirnen 
w ir  auch Stellung gegen U nzuköm m ­
lichkeiten, die auch schon die Auf­
m erksam keit  un sere r  H e e re s v e rw a l­
tung m i t  ;Recht Ji er v o r  gerufen h a ­
ben. Alle A chtung vo r  den Helden, 
die für das  V aterland  geblutet haben! 
A ber das S ch m aro tze r-  und M arode­
uriuni v e r t r ä g t  sich w ed er  mit der 
ernsten  Zeit, noch mit der W ürde  
des Soldaten und muss endlich aus 
dem S trassenb ilde  W iens v e rsch w in ­
den!

Feuille ton .
Kriegsspiel.

Die Küche w urde sorgfältig  und 
genau durchsucht,  säm tliche Möglich 
keiten eines Unterschlupfs der 
S treichholzschachtel wurden durch­
genommen, aber die S treichhölzer 
selbst w urden nicht gefunden. Da 
meinte das D ienstm ädchen:

— Vielleicht h a t  Mitzu die S chach ­
tel genom m en?

—  W ie kann der Knirps da hinauf, 
um  die Schachte l zu nehm en! grollt 
die M utter  und weist zornig auf den 
seit je festgesetzten P la tz  der 
S treichholzschachtel in der Küche, 
der allerdings dem Griff eines klei­
nen Jungen von fünf Jah ren  schein­
b a r  vollkomm en en trück t ist. Denken 
Sie nur nach, wo Sie die S tre ich­
hölzer hingetan haben!

Und es begann ein neues, heftiges 
Suchen, das aber vollkommen erfolg­
los blieb.

Nun s tü rz te  die Mutter in‘s Zimmer 
—  die Zeit drängte , das Feuer im 
Kochherd m üsste  schon längst b ren­
nen —  um eine frische Schachtel 
S treichhölzer zu holen. Da fällt ihr 
Blick in eine stille Ecke, wo Mitzu,

der kleine blasse, blondgelockte Mi­
tzu eifrig mit irgendeiner selbstge­
wählten Arbeit voll A ufm erksam ­
keit beschäftigt ist. E r ist so ver­
tieft. dass er gar nicht aufblickt, als 
seine M utter  nahe kommt. Die wird 
von der ungewohnten, und eben d a r ­
um unheimlich w irkenden Stille, die 
tro tz  Mitzus Anwesenheit in der 
Ecke herrscht, angelockt. W a s  m acht 
denn der Ju n g e?  Diese F rag e  lässt 
so rgsam e M ütter  nie und nimmer 
ruhen. Auch Mitzus M utter t ra t  der 
ungewohnt stillen Beschäftigung 
ihres kleinen Quälgeistes rasch ent­
schlossen näher.

Selbverständlich waren die gesuch­
ten S tre ichhölzer sam t Schachte l  da 
zu sehen. Mitzu besitzt zw ar ein klei­
nes L ager  von Spiehvarcn, augen­
blicklich aber hatte  er kein In te res ­
se für sie; er w ar  damit beschäftigt, 
zwei Gruppen der S treichhölzer, die
— man konnte es gleich am ersten 
Blick sehen — ziemlich ungleich w a­
ren, in Reihen und in Doppelreihen 
gegeneinander aufm arschieren  zu las 
sen. Die in Reihen w aren  au Zahl be­
deutend geringer als die in Doppel­
reihen.

—  W a s  m achst  Du denn da?  W as  
ist d as?  frag t die M utter, nicht be­
sonders freundlich.

—  Gibt acht, sag t  Mitzu sehr 
ernst, da tobt bald eine blutige 
Schlacht, es ist am besten, Du gehst 
gleich w ied e r  hinaus in die Küche.

—• Ich brauche aber ein S treichholz 
Du kleiner Tunichtgut! Und die M ut­
ter nimmt eine Streichholz auf.

—  Nicht w egnehm en! heulet Mitzu 
wild. Das ist mein O berleutnant!

Die M utter  legt das Streichholz 
zurück  — M ütter  sind schon so — u. 
greift nach dem zweiten.

—  Nicht wegnelimen! heult Mitzu 
sorglich. Das ist mein Leutnant!

—  Also dann nehme ich das da, 
sch läg t die geduldige M utter vor.

—  D as ist mein Feldwebel! erk lärt 
Mitzu und ist unbeugsam.

—  Dann gib m ir einen von der 
M annschaft, ersucht die M utter.
—  Einen österreichischen S o lda ten?  
schreit Mitzu entrüstet. W o  denkst 
Du hin?!

—  Aber ich b rauch  ein S treichholz, 
Kind!

— Dann nimm Dir einen Serben! 
entscheidet Mitzu und zeigt auf die 
kieinere, in Reihen auf m arsch ie rte  
Streicliholzgruppe.

Die M utter nim mt ein Streichholz 
auf und will schon zufrieden gehen. 
Da blickt sie das Zeug in ihrer Hand 
genauer an:

—■ Aber das S treichholz da ist ja 
unbrauchbar, abgebrannt, es ha t  ja 
keinen Kopf!

—  Deswegen ist es eben ein Serbe! 
sag t Mitzu unerschütterlich.

Der „Unterseehund“.
Der M arine-m ilitärische M itarbei­

te r  d e r  «Times» e rzäh lt  folgende 
in te re ssa n te  G esch ich te :  Ein engli­
s c h e r  K reuzer berich te te ,  dass  ein 
U n te rseeboo t  von ihm in den G rund  
g e sc h o sse n  w orden  sei, was auch 
für vo llkom m en zuverläss ig  belrach- 
te t  w u r d e a b i s  ein g e tö te te r  S ee­
h u n d  an die K üste ge tr ieben  w urde . 
Man m ach te  d an n  die E n tdeckung , 
dass  m an  von d em  K reuzer au s  die 
N ase d es  S e e h u n d e s  fü r  das  P eri­
skop  des  U n te rseeb o o tes  g eha lten  
und  es au ch  b e sc h o sse n  hatte.

V eran tw ort l icher  R ed ak teu r :  
SIEGMUND RO SN ER

HOTEL \ f  DELIKATESSENHANDLUNG
MONOPOL

*  .. . .  • ^ . . . :

Das KINO-THEATER

„ N o w o s c r
(Sfarowislnagasse Nr. 21)
bringt vom Donnerstag den 17 
Dezember ab bis zum Mittwoch 
den 23 d. M. ausschliesslich die

!! sensationelle Neuheit ! !

Die Schlacht bei Lubaczow
(in der Nähe von Lemberg)
ein prächtiges 3-actiges Drama, 
geschrieben auf Grund des jetzi­
gen Krieges mit Russland, ln 
diesem Bilde kommen die ver­
bündeten österreichisch - ungari­
schen und deutschen T' uppen, 
welche den Feind Schulter an 
Schulter bekämpfen, zum Vor­
schein. Dieses in allen Kinothe­
atern in Wien gespielte Drama 
ist die höchste Sensation des 
Tages. Näheres in den Program­

men.

Elekir.

Taschenlaternen 8
und

BATERIEN
E r stk la ss ig e r  Q ualität —  bei 
K.ZIEL1NSKI — O ptiker, Krakau, 

R ingpiatz Nr. 39 , zu h a b en .

Gelegenheitskauf
Ein Schoppenpelz für Reisende 
im guten Zustande billig zu ver­

kaufen.
Auskunft beim Hausbesorger —

Krzyzagasse Nr. 7.

n
m ALTE B

B
bi Wiener Porzelan g
I S  S eh m u ek g eg e n s län d e ,  Tep- I 

'j  i  pich, P e r l e n  und  an d e re  B  
| Antiqu itäten  — Auctionshalle, gg  

Ring 34 (Haus Hawelka).

ZAHNÄRZTLICHES-
IN S T IT U T

Uniw. Med. Dr. TABOR, Krakau, 
Floryanskagasse Nr. 4.

Sprechstunden von 9-12 Uhr vorm. 
und von 2— 5 Uhr nachm.

KRAKAU

M. FEINER, Krakau, Gertrudagasse 6., (n eben der Hauptpost)
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in Käsen, Salami, Selchwaren, Cho- 
eolade, Sardinen, Cacao, Tee, Cognac, Weine, Liquere, Champagner, 
Kompote, Konserven, Teebäckerei u. d. g. zu billigen Preisen. Kisten

und Verpackung gra is.

HOTEL
MONOPOL

W rlair der „Korresnondenz“ Krakau. Slawkowskasrasse 29. — Druck „Prawrla“ unter Leitune A. ' m kowicz, — Kraka*. Stolarskascassa 6.


